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Der Ohmibod Club Vibe 2.0 ist ein, aus hautfreundlichem ABS-Plastik hergestellter Musikvibrator. Er reagiert auf Außengeräusche aus bis zu sechs Meter Entfernung, lässt sich aber auch an einen iPod oder einen PC anschließen. Eine weitflächige Verwendung findet der Ohmibod auf der marktführenden Camsex-Seite chaturbate.com, die zu den 250 meistbesuchten Internetseiten überhaupt zählt. Das System bei chaturbate.com funktioniert so, dass sich die Zuschauer_innen Tokens kaufen, eine websiteeigene Währung (100 Tokens entsprechen etwa fünf Euro), die sie dann nach eigenem Ermessen an die performenden Models spenden können. Wird ein Token getippt/gespendet, ertönt ein spitzer Laut und der Ohmibod vibriert. Je mehr Tokens getippt werden, desto stärker und ausdauernder vibriert er.

Die Channels sind in den Kategorien Couples, Male, Female und Transsexual gruppiert. In den Profilen der Models finden sich meist eine Amazon-Wishlist und eine Kurzbiographie. Manche Channels haben über 5000 Zuschauer pro Session, täglich wird zu festgelegten Uhrzeiten gestreamt. Ein Teil der Models zeigt sich überhaupt nicht nackt oder halbnackt, chattet nur mit den Zuschauern_innen und leistet ihnen Gesellschaft. Andere veranstalten Orgien, deren Verlauf interaktiv durch die Ohmibods und Token-Tips von den User_innen fremdchoreographiert werden kann. Die Performances reichen hier von Sessions, bei denen die Rezipient_ innen die Darsteller_innen dominieren und diese als Avatare fungieren, sozusagen als »fleischgewordene« Projektionsflächen von Bedürfnissen, die performativ, oder narrativ (im Sinne von Roleplaying) acten und handeln, bis zu entsexualisierten Koch-Shows und Fragestunden, die sich eher an privat-voyeuristischen Reizen orientieren. Haptische, auditive und visuelle Reize verkreuzen sich und der sexuelle Handlungsraum schwankt ständig zwischen Kollektiverlebnis, pointierter Einflussnahme einzelner User_innen und Selbstbestimmung der Darsteller_innen. Im Nebenfenster ploppen Chat-Texte und Porno-gifs auf, die Nachrichtenfrequenz ist hoch, genau wie die Fluktuation der Zuschauerschaft. Auf der linken Bildschirmseite ist das Kamerafenster, das einen selbst zeigt, wie man in schwarzer Unterwäsche auf dem Bett sitzt, auf der rechten Seite ist der leere Chatverlauf und ganz oben steht »0 Visitors«. Unter der Kamera drückt man den Button »Start Broadcasting« und nach einigen Sekunden wechselt das rote Lämpchen daneben auf Grün. Man stellt die Stehlampe ans Bettende, knipst sie an und zieht die Gardinen zu. Es dauert eine Weile, bis man den richtigen Platz für die Lampe findet, immer wieder checkt man die Laptop-Kamera und überprüft die Belichtung, sieht nach, ob man gut zu erkennen ist. Die schwarzroten Fingernägel, die man frisch lackiert hat, sind noch nicht mal richtig getrocknet und durchstechen das MacBook-Display. Wenn man sich darauf fokussiert, fällt der Kopf beinahe vornüber, die Gliedmaßen wirken dann wie Tentakeln und die Lippen sind rissig und zucken.

Die Stoßrichtung dieser Form von virtueller Sexualität und Dienstleistung ist die Weiterführung klassischer pornographischer Medienstrategien, bei denen es vorrangig um Simulation, oder Abstraktion realer sexueller Handlungen geht, die in Pornofilmen naturgemäß abbildenden, zur Schau stellenden Charakter haben und technisch an eine voyeuristische, quasi teilnahmslose Rezeptionsperspektive gebunden sind. Die Pornoindustrie versuchte von Anfang an einen interaktiven Zugang für User_innen zu simulieren, beispielsweise durch POV-Pornographie (Point-of-View-Pornographie aus der Ich-Perspektive), kam aber bis zur Erfindung von 3D-Brillen oder VCR-Geräten nicht über einen behelfsmäßigen Simulationsanspruch hinaus. Selbst jene Technik-Innovationen haben bislang einen eher schweren Stand in der Industrie. Viele Camanbieter_innen argumentieren, letzten Endes würde der menschliche Konterpart fehlen, die Autonomie von Wille. Das Prinzip von Cam-Sex knüpft an diese Problematik an, setzt einen (oder mehrere) Menschen ans andere Ende der Leitung und bietet damit zumindest eine Kompromisslösung. Man beschließt, sich etwas Mut anzutrinken, darum holt man Wein aus dem Kühlschrank, den man erst am Nachmittag gekauft hat und der noch gar nicht richtig gekühlt ist. Man hält ihn sich kurz an die Schläfe, gießt sich ein Glas ein und trinkt es vor der Cam. Jemand schlägt vor, dass man seinen Penis in das Weinglas tauchen soll und man schreibt »No«. Trotzdem zieht man seinen Slip aus, legt sich wieder breitbeinig aufs Bett und beobachtet sich selbst im Kamerafenster.

Die grundlegenden Bestrebungen des Erotikmarkts orientieren sich jedenfalls immer noch an der kapitalistischen Marketingsehnsucht des Superlativs, soll heißen: es geht um Intensitäts- und Luststeigerung auf dem direktesten Weg. Die taiwanesische Künstlerin Wan Tseng hat mit den sogenannten Wisp-Wearables eine Art von »Sextoys« entwickelt, die sich aktiv um einen anderen, sensuelleren Zugriff auf die individuelle Sexualität bemühen. Es handelt sich um umschnallbare Silikon-Pads, die leichte Berührungen und Atem auf der Haut simulieren. Über Monitore können Sprachnachrichten oder Musik abgespielt werden, andere Pads können mit Parfüm gefüllt werden und in verschiedenen Dosen Duft ausströmen. Im Interview mit dezeen.com sagt Tseng:

»I designed this sensory collection to help women embrace their natural sexuality. If you think about the current sex toy market, it’s more intense products like dildos or vibrators, which are focused on orgasm. It’s a new kind of concept. I think it’s not a toy, but more like a communication tool for yourself.«1

Auch Tsengs »Sextoys«/communication tools unterliegen einem Simulationsgestus, doch anders als bei VCR-Brillen und 3D-Pornos wird der imaginierte Konterpart grundsätzlich als Entität wahrgenommen und nicht als Nachbildung oder (holo)grafische Abbildung eines echten Menschen. Viel mehr werden Symptome, Aspekte und Begleiterscheinungen sexueller Handlungen und menschlicher Nähebedürfnisse extrahiert und symptomatisch reproduziert, um eine Art selbst bespielbare, multi-sensuelle Emotionsklaviatur für die Nutzer_innen zusammenzustellen. Diese Art von Selbstermächtigung knüpft am feministischen Narrativ der Emanzipation an und implementiert dabei klassische progressiv-sexualtheoretische Topoi der Body-Positivity und Selbstakzeptanz. Da für viele Frauen/Transpersonen durch patriarchale Systemumstände evozierte (mikro)-aggressive Tendenzen beim Sex bestehen, kann die Geste der Abwendung vom/von der realen Sexpartner_in und der Zuwendung zu eigenen emotionalen und sexuellen Bedürfnissen, die man versucht ohne Abhängigkeit von anderen zu erfüllen (und dies auf eine fein komponierte, egozentristische Weise wie bei Tseng), als politische Geste feministischer Vehemenz verstanden werden. Troythepussslay65 bietet einem 1000 Tokens für eine Privatshow und man nimmt an, denn man kann es sich nicht leisten abzulehnen. Man wird etwas unruhig, schaltet auf privat und die Visitor-Anzeige verschwindet. Es sind jetzt nur noch Troythepussslay65 und man selbst im Raum. Er begrüßt einen mit einem lachenden Emoji und fragt, wie alt man sei, wie man wirklich heißen würde und so weiter. Man sagt ihm, dass man das lieber nicht verraten würde und er schreibt »sad!«. Man wartet darauf, dass er irgendwas schreibt und rührt sich nicht und irgendwann meint er dann: »what’s wrong, honey? you shy?«

»no« antwortet man.

»you love me, pappi? can you show me your cute face again?«

Dieser Aspekt der Selbstbestimmung und Loslösung vom /von der »realen« Geschlechtspartner_in kann allerdings auch ganz unpolitisch auftreten und im Gegenteil, kapitalisierte und konforme Strukturen bedienen und stärken. Ein Beispiel hierfür ist die Webcam-Plattform Camsoda mit ihrem Netzwerk Blow-cast, die mit einer Hybridform aus menschlich und technisch/digital erzeugten Impulsen arbeitet:

»Blowcast bietet dem Nutzer auf seinem Portal simulierte Blowjobs von dutzenden unterschiedlichen Camgirls zum Kauf an. Für das virtuelle Vergnügen der Kunden nehmen die Cam-Darstellerinnen den Blowjob zuvor mithilfe des Vibrators Kiiroo Pearl auf. Da das Sex-Gadget von CamSoda entsprechend manipuliert wurde, können alle Sensordaten, die beim Blowjob anfallen, aufgezeichnet und weiterverwertet werden. So können die sensorischen Daten in der BlowCast-Datenbank gespeichert und nach Bedarf abgespielt werden.

Die Kunden können sich in dem
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